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_ - Eine Reihe gerieh-t.licher Mediziner im Deutschen Reiche.
die Schule— Pn pp e, betreibt seit dem Kriege neben der

ger1-Chtliehen Medizin F‘ürso-rgetätigkeit ]unter dem Namen
“der sozialen Medizin. Da «diese 'F’ür-sorg-etätigkeit sich in
der Hauptsache- a;uf Trink'er, Haftentlessene, straffällig ge-
wordene Jugendliche und Ge-meifngefährli—che beschräth
also nur das im Mangel der Anpassungsfäh'ig'keit wurzelnde‚
gesell_sch.aitsfeindliehe Verhalten des Einzelnen eindämmen
soll, Ist der Name „soziale Medizin“, auf den die öffentliche

'Gesundhe-itsfilege viel mehr Anrecht hätte, meines Erach-
tens ”zu anspruchsvoll, überdies irrel.eitend. In anderer
R10ht’ung aber hat er sich ausgezeichnet bewährt. Er hat
der gerichtliehen Medizin im Deutschen Reiche in einem
Anlauf gebracht, was D-enkschriften und Vorstellungen in
Jahrzehnten nicht erreicht haben, nämlich eine stattliche '
Anzahl eigener Institute. Das wissensohaitlieh—e Ziel. der
außerordentlich vieI Verwaltungstätigkeit beinh&ltenden‚ so—
genannten sozialen Medizin, ist ein tieferer Einblick in die
Ursach en des ges elIs-ehaftsfeindlichen Verhaltens.

‘Das gleiche Ziel steckt sich der jüngste Seitenzweig der
gerichtlichen Medizin, die nur in Gen?äzngnissen leichter zu
betreibende Kriminalbielegie, die sich weniger mit dern
E111flnsse und «der Bekämpfung von S-ehädliehkeiten der Um-
welt "als mit dem R-echtsbreeher selbst befia.ßt und in Er-
neuerung Donnbros»oscher Einfälle aueh gesetzmäßig e Be-
z1ehung-en zwischen Körp erbau- nnd Neig ung zu strafbarem
Verhalten sucht Es wäre zu wünschen, daß diese Kriminal—
anthrepohö«gie «die Ergebnisse der allgemeinen Anthro—
poleg1e etwas mehr beIücksichtigte, was allerdings von
Juristen und Verwaltungsb-eamten, die hier vielfach selbst—
stän»d1.ger_beiten‚ nicht leicht zu erfüllen ist.

Anges1ehts der knappen Hilfskräfte dies es Institutes,
für welche Arbeit überreichlieh vorhanden ist, müssen wir
nns bis auf weiteres darauf beschränken, die Arbeit, die
in denn beiden Ietztang-eführten Riczhtwngen anderswo ge—
le1.stet_ wird, zu verfolg en und abzuwarten. '

Es ist sich erlich eine Teilerscheinung dieser Z eit, in der
ü‘b erall Erneuerung verkündet wird, daß auch in unserem
F'ache ein -Wettsuehen nach neuen Formen und neuen
Deutung en seines Wes-ens eing es e«tzt hat. Man hat den Ein—
druck., daß darüber |offt die Arbeit im Stiehe gelassen und

} altes, k«o»s tb areas Wissensg‘ut dem Verfall. preisgeg eben wird.
jD em gerichtlichen M edizin-er, der von seiner Haupt

_aufgab e, der Wahrheitsfindung zu dienen, durchdruen'g en
Istz ersche1nen, Wenn er nicht bloß an der Oberfläche und
bei der Form bleibt, auf medizinischem Gebiete selbst in
größter Fülle Fragen., die der Klärung bedürfen, darunter
Frag en, die immer wieder kommen, die es verdienen, ein—
mal mit allen Mitteln angegangen zu werden. Solche Arbeit
selbst zu leisten nndjzt1 leiten, soil mir neb en der Erfüllung

‘ der_ Unterrichts aufgeben und der laufenden guteehtliche-n
I‘at1g-kert des Institutes hier ein Hauptziel sein.. \

' Es Ist freilich schön, wenn wissenschaftliche Arbeit die
Antwort auf die Ausgangsfrege bringt. Doch läßt sich? nie
vnranss.egen‚ wohin Forschung uns führt. Gerade den ge-

-r1—ehtlichen Mediziner leitet sie, auch wenn er von Gegen-
standen se1n_es 'urei.gens ten Bereich es ans.g eht, nur zu oft
in Grenzgebrete. Aueh ;sel.ehe Arbeit darf nicht miß—
ach.tet werden. Selbst wenn sie nicht ein im Beruf bequem
anwendbares Gesetz als Lohn abwirft — sie leistet viel
anderes, Sie dient dem Gan2en. Uns aber hebt sie über
den: A_lltag_,‘ sie wehrt 'uns Vier Stillstand nnd der wahr-
he-1tsfe1ndhehen Erstarrung und sie hält nnser' Gewissen
“?&Chz Sie -:1st der beste Schutz. gegen die auch dem ge-
rrchthehen Mediziner drohende Gefahr, daß er sich rnit
der Schablrone abfindet. 7Das- e-rstg-esteckte Ziel wird uoft
unerwartet auf anderen Wegen gefunden.

Führt Forschung In Gebiete, die allzruw-eit ebliege-n,
so habe 19h" Immer versucht, |:»qu diesen Gebieten Bewan-
derte fur 1hre __F'o-rtsetziung zn erwärmen. Zehll.es sind die
Anregungen, die" aus der gerichtlichen Medizin entspringen.
Oft hätt 13-111“ em Kellege gesagt: „‘Die Frage ist mir ganz
neu. ”]_.‘ansendn_mal habe ich mit der Sache zu tun gehabt,
„Boni dieser Seite aber habée-- ieh" sie -_n«och nie gesehen.”

‚aid urch kann unser F*eeh: dem Heilk1m:de vergehen, was
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es von - ihr empfängi. Ic:hf sehe darin den bestenT Weg} die

gerichtliche Medizin zu föndern‚ ihr Ansehen zu. heben

und ihr möglichst reiche Hilfsq‘uell en zn »ers_chließ en." _Wenn

wir auch der RechtstLege dienen, Uns er Mutte'rbed-en- ist

die Medizin. .Wir brauchen nicht allein die Wertschätzung

des Juristen, wir brauchen eb ense sehr die '»des Mediziners

und sein Verständnis für unsere Bedürfnisse. '

Das Verhalten" der Uterusmuskulatur in.

SchWangerschaft. und Geburt* ,

Von Priv.-Don Hermann Knaus

Meine Damen und Herren! Wenn Sie mir heute. ge,

srtatten, über das Verhalten des Ut-erusmuskels in Schwimm—

gerschaft und Geburt zu sprechen, so will ich damit nicht

so sehr die anatomisch - strukturellen Veränderungen,

welche dieses Organ während der Gravidität erfährt, be-

handeln, sondern vor allein auf seine funktionelle Ein“

srtellung in den" einzelnen Phasen der Gestationsperiode ein—

gehen. ‘

Die Funktion, die wir von einem lebenden, intakten

Muskel erwarten, äußert sich in einer gewissen Form von

K»ontraktionstätigkeit, die in ihrer Eigenart davon abhängig

ist, zu welchem Muskelsyst-em das in Untersüchung

stehende Organ gehört. Ich will nun gleich eingangs fest—

gestellt haben, daß dauernde Ruhigstellung eines Muskels,

welcher Gruppe er auch immer angehört, zu Abnahme

der Funktionsiüchtigkeit, zu Atrophie und endlich zum

Untergange des Organes führt.. Dieses biologische Gesetz

gilt natürlich auch für den Geb-är1nuttermusk-el. wenn

Wir auch keine sichtbaren objektiven und subjektiven

Anzeichen seiner im1nerwährend-en K-ontraktionstätigke-it be-

sitzen, so dürfen wir nicht annehmen, daß der mensch

liche Uterus einer z. B. geschlechtsreif-en, nicht menstruie»

renden Frau bew-egungsibos im Organismus liegt, sondern

müssen voransset'zen, daß dieser, ähnlich wie der Darm,

konstant wechselnd starke Zusammenziehungen von. peri—

s»taltischem Typus eusführt. So überzeugt Sie alle sind,

daß sich der Darm in unausgesetzter Tätigkeit befindet

—— wir Aerzte kennen zur Genüge die gefährlichen Folge—

zustände nach Stillstand dieser Bewegungen —— so dürften

Sie doch Ihre Zweifel haben, ob denn der Gebärmutter—

rnus.kel wirklich auch dieser ges-etzmäßigen Unruhe unter-

worfen ist. Die Ursache, warum;wir diese Erscheinung

klinisch kaum und nur mit besonderer Aufmerksamkeit

beobachten können, liegt meiner Ansicht nach ausschließ-

lich in der Form «der menschlichen Gebärmutter. Denn

hätte dieses Organ anstatt seiner kugelig-en Gestalt einen

dem Darm gleichenden, s-chlauchförrnigen Habit‘us-, so—

wären wir gewiß, und insbesondere nach Eröffnung der

Bauchhöhle in der Lage, die spontanen pe;ristaltischen

Bewegungen dieses Muskels zu verfolgen. »

„ ' 810 schwierig nun diese Beobachtungen aus dem er»

wähnten. Grunde am Menschen anzustellen sind, so viel

Aufklärung bringen sie uns, wenn wir eine tierische Ge

bärmutter zum U'nt-er-suchungsobjekt wählen. Die Mehr-

zahl der Sänger, wie z. B. das Meerschweinchen, das

Kaninchen, die Katze usw., hat ‚einen zweihörnigen Uterus,

der fiir den Ungeübt-en dem Darm zum verwechseln ähn.-.

lich sieht und sich wie dieser unaufhörlich in warm—

förrnigen Bewegungen windet. Diese Bewegungen lassen

sich nicht nur an einem in situ liegenden Uterus beob-

achten, sondern bleiben auch durch eine- bestimmte Zeit

an einem dein tierischen Körper entnommenen, also iso—

lierten Organ, erhalten. Naehdem dies einwandfrei fest—

gestellt war, versuchte die experimentelle Physimilogie‚

Mitte1'und Wege zu finden, eine objektive Darstellung der

Uterusbewegung-en zu e.rr<éichen.„ In Anwendung der Me-

thode, die zuerst Ma g nu s für das Studium der peristzii—

tischen Bewegungen „des Darme-„S-ersorineh hatte, gelang es

K eh.re r, die Bewegungen. eines isolierten, überI-ébend

erhaltenen Uterus graphisch zu .Ie'gistrieren. _. Die Meth-qdc'e

“ Nach einem Vortrag,. gehalten am 20. Oktober" 1927
im AerzteFortbildungskurs der Medizinischen Fakultät Graz..
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besteht darin, daß ‘ der dein frisch getöteten. ’.L‘iere er1tmnn.—
mene wurmartige Uterus in eine sauerst-oifdurchströrnte
Nährsalzlösung ven Körpertemperatur gebracht und dort
so in Suspension aufgehängt wird, daß seine Bewegungen
auf 'einen Schreib-hebel übertragen, auf das herußte Papier
eines Kym«ographions gezeichnet werden. Auf diese Weise
ist es möglich, die spontane Kontraktio-nstätigkeit _ einer
Gebärmutter viele Stunden hindurch zu erhalten und unter
Vermeidung wm Be10baehtu1ngsfehlern in Kurvenf—orm nieder-
zuschreihen. .

Diese eben geschilderte Methode stand und steht heute
noch in vielfacher Verwendun'g nicht allein in “der Phy-
siologie, sondern vor allem in der Pharmakologie, welehe
damit die Wirksamkeit verschiedener Substanzen auf. die
Gebärmuttermuskulatur festzustellen sucht. Damit wurden
weiterhin alle die wehenerregenden Stoffe, wie die Sekale—
präparate, das Chinin und der Hyp-ophysenextrakt, ge-
funden, die Sie heute in ihrer gynäkologisch - geburtshilf-
lichen Praxis täglich gebrauchen und als wertvolle Heil-
mittel gewiß nicht mehr missen wollen. Die Untersuchun-
gen haben aber außerdem eine- wichtige biologische Tat.-
sache erschlossen, nämlich, daß die spontane Kontraktions—
tätigkeit der Gebärmutter im wesentlichen unter dem her-
m-onalen Einfluß des Overium steht, also von diesem in
Art und Stärke bestimmt wird. So Sehen wir, daß der
zarte Uterus eines noch nicht geschiechtsreifen Tieres,
dessen 0varien noch in kindlicher Funktion seh1ummern,
nur dann und wann ganz bescheidene Bewegungen zu—
stande bringt. Im geschleehtsr-eifen Alter hingegen zeigt
jeder Uterus eine kräftige und andauernde Bewegungslust, die
zur Zeit der Brunst ihr Maximum erreicht. So prägt der
wellenförmige Ablauf des ovariellen Funkti-enszyklus der
Kontraktionstätigkeit des Uterus seinen Charakter auf. EX°
stirpiert man z. B. einem geschlechtstüchtigen Tiere beide
Ovarien.‚' so hat dies innerhalb kurzer Zeit eine deutliche
Ruhigstellung der Gebärmutter zur Folge, ' die schließlich
mit völligem Stillstand der Bewegungen und Atrophi-e des
Organes endet. Diese Tatsachen lehren uns, daß vom
physiologischen Standpunkt aus der Gebärmuttermuskel
der übrigen glatten Muskulatur des Organismus nicht
gleiehzusetz en ist, da nur dieser, wahrscheinlich gemein-
sam mit allen anderen glatten Muskelfasern des Genital-
systems (funktionell also ein viertes Muskelsystem), die
Eigenheit besitzt, in seinen Funktionen den hormonal-en
Einwirkungen der Geschlechtsdrüsen zu unterliegen.

Diese markante Abhängigkeit der mechanischen Lei.-
stungen des Uterus vom sekretorischen Verhalten des Ova—
riums gibt genügend Anlaß, um unsere Aufmerksamkeit
jenen Lebensvergängen 'zuzuwenden, die sieh im Hohl—
muskel der Gebärmutter zu. der Zeit abspielen, in welcher '

.das Organ in die seiner eigentlichen Bestimmung zu-_
kommenden Funktionen tritt. Damit meine ich die ein-
zelnen Phasen der Gestatiensperiede und vor allem die
Geburt. Fragen wir uns nun nach all den Veränderungen,
welche der Uterusmuskel während der Schwangerschaft
erfährt, so werden wir uns, glaube ich; kurz fassen
können. Wir wissen mit Sicherheit, daß die Gebärmutter
durch das in ihrem Innern wachsende Ei nicht etwa ge.-
dehnt wird, um den notwendigen Hohlraum für dasselbe
ireizugeb-en, sondern daß mit dem Fortschreiten der
Schwangerschaft der Uterus selbst ganz beträchtlich
wächst und auf diese Weise den Platzansprüchen des
Ovums nachkommt. Die durch die Schwangerschaft be=
dingte Vergrößerung der Gebärmutter kommt am deutlich-
s‚ten in ihrer Gewichtszunahme zum Ausdruck: so ist
das nermale Gewicht des Virginellen menschlichen Uterus
etwa 40 bis 60 g, während dasselbe Organ am Ende der
Gravidität 900 bis 1200 g wiegt. Den Haaptanteil an
dieser gewaltigen Volumzunahme der Gebärmutter in der
Schwangerschaft trägt die mächtige Hypertrophie der ein-

‘ zelnen Muskelzellen, die also im Laufe dieser Zeit ein Viel-
faches ihrer Normalgröße erlangen. Neben dieser be-
merkenswerten anatomischen Veränderung dürften Sie sich
daran erinnern, daß man dem schwangeren Uterus eine
erhöhte Empfindlichkeit gegenüber ‚Reizen aller Art zu-

sc:hteilmt„ die sich gegen Ende der (firavirfii.tät immer mehr
und mehr steigern soll. Damit haben wir-in großen ‚Zügen
unsere Kenntnisse über das Verhalten der Uterusmuskula-‘
tur in der Schwangerschaft; erschöpft und wissen nur

. 1.1.ech‚ daß -(il.ieser beim Menschen um die 40. Schwanger-
sc]-1attsweche scheinbar plötzlich in rege Wehentä-tigkeit
gerät, die unter normalen Verhältnissen die Austreibung
der Frucht zur Folge hat. ‘ ' .

Nachdem unsere gegenwärtigen klinischen Mittel eine
genaue Erforschung der Uterusmuskulatur während der
Gestation nicht ermöglichten, durften wir nur hoffen, mit
Hilfe von. tierexperimentellen Untersuchungen, ähnlich wie
in der Erschließung der spontanen K-ontraktionstätigke-it
der rüchtsehwangeren Gebärmutter,‘ einen Weg in dieses
interessante Arbeitsgebiet der Physiologie zu finden. Wenn
Sie sich aber ein h.0chschwnngeres Uterushern z. B. eines
Kaninchens vorstellen, so werden Sie bald die Ueber-
zeug'ung erlangen, daß ' Sie damit ein für Ihre Absichten
recht undankbareS Untersuehu'ng:so:bjekt “01" sich hab en.
Denn dieses mit jedem Tage der Schwangerschaft
schWerer und unförmiger werdende Organ scheint jeden
Versueh einer experimentellen Annäherung abzuwei$en.
So kam es auch, daß die bisherigen Beobachtungen, die
zum Teil lediglich mit dem Auge, zum Teil an künstlich
entleerten schwangeren Uteri oder an diesen entnomme-
nen Muskelstreifen „gemacht wurden, nur wenig befrie-
digende Ergebnisse geliefert haben. Bekannte klinische Er-
fahrungen und eine glückliche Beobachtung am Tiere wie-

sen mir den Weg zur Ueberwindung dieser experimen-
tellen Schwierigkeiten. Jeder operativ tätige Gfinäkologe
weiß, daß bei ektopischer Schwangerschaft der Uterus,
‚ohne selbst Fruchthälter zu sein, entsprechend der Ent-
wicklung der G-ravidität sich vergrößert. Wie aus der
Literatur genügend bekannt, kommt es sogar bei ausge—
tragener Extrau.teringravidität im Zeitpunkte der Geburt
gewöhnlich zu einer objektiv und subjektiv erkennbaren
Wehentätigkeit, die also auch für eine funktionelle An-
passung des von der Schwangerschaft nur mittelbar ge-
troffenen Uterus spricht. Es hat somit den Anschein, daß

für die Schwangerschattsveränderungen der Gebärmutter
wohl das Ei im Organismus ‚der Trägerin, nicht aber
dessen Sitz im Uteruskavum verantwortlich zu machen
ist. Diese gynäkologische Beobachtung fand ich durch
Zufall, ohne danach gesucht zu haben, beim Tier volla:uf
bestätigt. An Kaninchen, die ich aus experimentellen
Gründen am Ende der Tragzeit zu töten veranlaßt war,
hatte ’ ich die Gelegenheit zu sehen, daß bei. Gravidität
in einem Horn sieh das zweite leere Horn ganz wesent-
lich vergrößert hatte. Somit schienen sich hier, ähnlich
Wie bei Extrauteringravidität des Menschen unter dem
Einfluß der Schwangerschaft in einem Horn alle die für
diese Zeit eharakteristischen Veränderungen auch am°
zweiten, jedoch leeren Horn ausgebildet zu haben. Und
damit war der Schlüssel zur physiologischen Unter-
suchungsmethede der Uterusmuskulatur in der Schwanger—
schaft gegeben. Denn ein leeres Uterush-orn, dennoch
ausgezeichnet mit allen Merkmalen der Schwangerschaft,
mußte sich als überlebendes Organ für eine experimen—
telle Studie nach Magnus—Kehrer eignen. _

Auf Grund dieser Beobachtungen und Ueberlegungen
konnte ein definitiver Arbeitsplen entworfen werden, ‘mit
der Aufgabe, eine systematische Untersuchung an sterilen
Uterushörnern ven graviden“ Kaninchen vom Beginne bis
zum Ende der Schwangerschaft „auszuführen. Um nun
mit Sicherheit eine einseitige Schwangerschaft zu erzie- —
len, ist es notwendig, die Tiere vorerst einer Tubensterili- '
sation zu unterziehen. Etwa 14 Tage nach dieser in
N arkese ausgeführten Operation haben sich die Kaninchen
so weit erholt, um mit Erfolg gedeckt werden zu können.
Da sich die Kaninchen vor den Augen des B-eobaehters
paaren, kann der Beginn der Schwangerschaft auf. die
Stunde genau festgestth werden. Die Trag2eit der Kanin-
chen dauert durchschnittlich 32 Tege‚ ist also von einem
Zeitausmaß, das für Untersuchungen in der Schwanger-
schaft recht günstig ist.. '
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Aus den so ’ gewonnenen Kurven, die ich Ihnen nunpropz1ere und die ausschließlich der spontanen Kontrak—
t1-onstät1gkeit des Uterus entsprechen, erkennen wir daß)

durch die keimende Gravidität beeinflußt zeigt. Dieser Ein-fluß macht sich in einer allmählichen Abnahme der .aut-o-
Organe-s ,

vierten Tage der
Schwangerschaft noch deutlicher hervortreten und bis etwa‘um «den achten Tag vorherrschend bleiben. So sehen Sie,

schlaffe undenergielese Uterus nur bescheidene Bewegungen ausführt.
Mit dem zehnten Tage der Schwangerschaft jedoeh fängteine Steigerung der'Muskeltätigkeit an, die bereits am 14.
Tage der Graviditä.t ein Ausmaß erreicht, wie es, annähernd
dem Bewegungstypus eines nichtschwangeren Hornes ent—«

Dabei kommt ' es zum Wiederanstieg des T-oi1us,zur Zunahme der Kentraktilität, sichtbar im Höherwerden
der autonomen Bewe-

spontanen
Kontraktionstätigkeit gemeint, die sich in dieser Zeit der

ganz unregelmäßigen Cha-
Schwanger-

aufeinanderfiolgende Zu—
sammenziehungen des -Mu5kels ein, die bereits an einen

*
erinnern. Die

namen Bewegimgsfähigkeit und des Ten us des
geltend, welche Erscheinungen am

wie zu Beginn der Schwangerschaft der

spricht.

der Kurven, und zur Steigerung
gung sfähi.gkeit. Damit ist die Frequenz der

Schwangerschaft durch einen
rakter auszeichnet. Mit dem 18. Tage der
schaft aber setzen regelmäßig

gewissen Wehen'typus von kurzer Dauer
weitere Entwicklung der Muskelbewegungen schreitet nunvon Tag zu Tag in einer Art fort, die einem klar vor"—
geschriebenen Wege zfu fiolgen gezwungen erscheint. Wäh—rend die Kontraiktionen des Uterus am 18. Tage der
Schwangerschaft durch ihre Schlankheit auffallen und eine
Höhe von 8.5 cm erreichen, beobachten wir in “den folgen-
den Tagen, wie sich die immer höher und stürmischer
werdenden Bewegungen in Gruppen ordnen und so allmäh—
lich ausgesprochenen Wehencharakter gewinnen.

Der Ablauf einer solchen B-eweg'ungsphas-e‘ vollzieht
sich derart, daß nach einer Ruhepause ven ziemlich regel-
mäßiger “Dauer plötzlich- eine intensive Kontraktion des
Muskels, wohl seine Höchstleistung hinsichtlich Verkürz-
barkeit, auftritt, die in. einer Reihe von stufenweise
schwächer werdenden Zusammenziehungen ausklingt. Die
Zahl dieser der ersten kraftvollen Kontraktion folgenden
raschen Auf- und Abbewegungen des Muskels steigt mit
jedem Tage der Schwang-ersehaftsp eri«ode an, bis sie am29. Tage ihre Höhe erlangt. An diesem Tage kontrahiert
sich der" Muskel außerordentlich stark und hat somit den
Gipfelpunlét seiner Kontraktionsfähigkeit erreicht; er zieht
sich, ' wie Sie es in dieser Kurve sehen, mein. 22 cm auf7 cm zusammen, verkürzt sich znls0 um mehr als zwei
Drittel seiner Länge im Zustande der Ruhe. Dieser Be-
wegungstypus der Uterusmuskulatur ist charakteristisch
für diese Zeit der Gestation und kann auch niemals durch
irgendeine Droge an einem Organ ausgelöst werden, dasnicht von einem h«echsch wangeren Tiere stammt. '
energische sp0n—tane K-ontraktionstätigkeit ist auch demin situ liegenden Horn eigen, eine Eigentümlichkeit, diean Föte'n tragenden Kaninchenuteri b ereits anderen Auto-ren aufgefallen wer und. die ich an sterilisierten Hörnern
schwangerer Tiere stets nach Eröffnung der Bauchhöhie
sehen konnte. — . '

Mit dem 30. Tage der Schwangerschaft . aber erfährtder bisher ellmäbiiehe Anstieg des T-onus der Muskulatureinen besonderen Antrieb zur rascheren Weiterentwick—lung. Das in] diesen Tagen an Gewicht noch zunehmende,
aber nur mehr langsam wrmhsend-e Horn fällt in derRuhe nicht mehr in einen. Zustand wirklicher Erschlaffungzurück, sondern läßt ein. immerwährendes Bestreben zudanernder Verkürzung mit Deutlichkeit erkennen. UnterBe1behal—tung des Bewegungstypus in Form von Wehenund Wehenpausen wird die Aktiensb-reite des Muskels mitJedem Tag e_-eine engere, die Anssehläg e, wie aus den Kurveners-1c_htlich, werden immer niedriger und es hat den An-SC-‘hein‚ als ob das Organ einem 'Schr‘unipfungsp.roz esseunterläge

'
das kräftig entwickelte I—I-oild-orgzzm. nur mehr Reweg1mgen

Sun wollführt nm 31. T.a'.ge der S-eh'wangers-chaft -
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im. Ausmaß zwischen 17 cm und 7 cm. Vergleichen wir
schließlich die We-hentätigkeit des Uterus im Augenblick

_ der Geburt mit jener am Tage zuvor, so ergibt sich kein
prominenter Unterschied im Charakter der Bewegung, son—
dern nur das ‘Zeieh en des Eortsehrittes auf dem Wege
geradl-iniger Entwicklung. Und diese letzte Zunahme an
T«onus, die sich darin äußert, daß die Ausgangslänge
kürzer ist als bis dahin und Kentraktionen von geringerem
Umfange sich aufsetzen, führt “nach diesen experimentellen
Belegen zur Geburt.

Nach dieser Demonstrati-On werden Sie, so darf ich
wohl annehmen, gewiß nicht den Eindruck gewonnen
haben, daß der -Uterus gleichförmig ruhig die Schwanger-
schaft Verbringt und so den Zeitpunkt abwartet, bis er
durch irgendwelche Umstände zu kräftiger Kentraktions—
tätigkeit veranlaßt wird, die wir Geburt nennen, sondern-
Sie dürften wohl jetzt mit mir der Ansicht sein, daß»sich die Uterusmuskulaür anscheinendnrie durch ein
system aiiscbes Training während der Schwangerschaft
für die Geburtsarbei.t vorbereitet. Wie sollten wir auch nur
mit unseren Kenntnissen aus der Physiologie der kon—
traktilen Gewebe voraussetzen, daß ein Muskel, wie der
Uiei*us‚ nach Monaten beschaulicher Ruhe plötzlich eines
Tages, einem Expiosionsmotor ähnlich., zu heftig'er Wehen—
tätigkeit »an‘gelassen werden könnte! Sie werden mir Recht
geben, wenn ich diese alte Vorstellung als völlig unnatür—
lich ablehne.

Verstehen, halte ich es für notwendig, auf eine feinere
Analyse allér der. Vorgänge einzugehen, die sich zu den
entsprechenden Zeitpunkten dieser Periode in den Fort-
pflanzungsorganen abspielen. Wie erwiesen, findet beim
Kaninchen neun bis zehn Stunden post coitum der Fol—
likelsprung statt, der im Ovarium deutlich erkennbare Ven
änderungen hinterläßt. Diesem unmittelbar folgt die Fertili.-
sati-on der Ova durch die bereits bis dahin vorgedrunge'ne-n
Spermatezo-en,„und die befruchteten Eizellen treten ihre
Wanderung nach den Tub—en an, wo sie in den erstenvier Tagen liegen bleiben. Hernach kommt es “zum Ueber-
tritt der Ova aus den Eileitern in den Uterus und erst
um den achten Tag wird mit dem Stillstand der Ei-
wanderung der innige und endgültige Kontakt zwischen. ‚Ei und Uteruswand geschlossen. Am sechsten Tage der
Gravidität sind die Over bereits als ganz kleine, glasig
durchschimmernde Bläschen im Uterus wahrnehmbar, am
achten Tage sieht man sie sehen als erb-sengro-ß e, kugelige
Auftreib'ui1g en im Muskelschlauehe, und Von nun ab gehtein rapides Wachstum der Eier bis zum Ende der Schwan—
gerschaft les. Während in der ersten Hälfte der Schwan—
gerschaft die einzelnen Eier im Muskelrehre dureh Schnür-
furchenbildungen voneinander getrennt sind, verkürzen und
verflachen sich diese Einschnürungen im späteren ‚Ver-
laufe der Gravidität mit jedem Tage m ehr, so „daß gegen
Ende der Schwangerschaft das plump-e schwangere Hohl—
=organ einem wo=lLkemm en gleiclmnäßig' gefüllten Snake gleicht.In den letzten Tagen der Tragzeit kommt es bereite zurEröffnung der Zervix und zu einem Mimä=hlichen Ver—
trete-n des- unteren Pre] es des ersten Eies und damit zueinem Zustande, der von dem im Augenblick der tat—
sächlichen Geburt kaum mehr zu unterscheiden ist.

Wenn- wir am 18. tonder‘ 20. Tage der Tragzei.t"den gra-viden Uterus einem Kaninchen entnehmen, diesen er-öffnen und versuchen, die Eier von der Uterus-wand zutrennen, so werden wir auf einige Schwierigkeiten stoßen.Es wird uns nur mit Schere oder Messer gelingen, die]?lazenta von ihrer Haftfiäche nbzulösen, also nur scharfdie fe st verwachsene Verbindung zwischen den beiden Or—ganen nufzuhebc—iri. Diese Verbindung lockert sich j edoch
immer mehr und mehr mit dem Fortschreiten der Schwan-
gerschaft, so daß schließlich am Ende der Gravidität der
geringste Druck auf die Pla'zenta mit einem stumpfen
Spate-i genügt, um dieselbe von ihrer Unterlage zu- be-
freien]. Es hat somit den. é-—-\.iflSCi'l-Gill‚ als ob der anfangs;
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1estsitzende Fruchtsack. durch allmähliches Schwinden der
ve1bindenden Brücke dern Mutterergan zum Fremdkörper

. werden würde, dessen Schicksal das Ende dieser Ver
bereitungen bedeutet.

Es gilt nunmeh1, die Frage zu lösen, ob die erwiesene
funktienelle Umstellung der Ute1usmuskulatur in den ver-
schiedenen Phasen der Schwangerschaft in einem biologi-
schen Zusammenhang mit der EntwiCklung des Eies und

' seiner Beziehung zum Fruchthalter steht, der für den ge- ‚
schihdertén Ablauf der Ereignisse unterstützend genannt
werden könnte. Während sich die befruchteten .Eize11-e11
Vier Tage lang 111 den Tuben aufhalten, verliert die Uter'us%
musku1.atur an Tonus und Bewegungsfähigkei.t, um so die
Vorbedingungen für eine ruhige Aufnahme der 01121 in
ihren B-estimmungs-ort zu schaffen. Solange die heran-
wa.chsenden Eier lose im Cavum uteri fort1eben, bleibt
der Muskel schlaff undnahezu regu'ng'slos, um‘ ein A1)-
1va.ndern derselben per vaginam zu verhüten und um ihnen
Gelegenheit zu bieten, sich fest in der hypertr'ophie1’ren
Gebärmuttersch1eimhaut zu „verankern. Ist" die sichere
Verschmelzung der Ova 1111t.;de1 Uteruswand erreicht, was
etwa. für den zehnten Tag. der Schwangerschaft zutrifft,
se gewinnt der H10111m11311e1,‘01111113 seinen'1nhalt weiter
zu gefährden, seinen ...ehemaligen Tätigkeitsdrang wieder
zurück. Und im 111eßenden Uehergang uberschre1tetqd1ese

und des Tönus des Muskels weit das ursprüngliche Aus-
maß dieser Eigenschaften, wohl zu dem Zweck, den fest—
haftend-en Parasiten wieder ‚1o-szuwerden und seine Aus-
st-oßung systematisch v-orzubere-it-en. Dies geschieht in der
Weise, daß die Uterusmuskulatur infolge ihrer zunehmen-
den funktionellen Entwicklung mit jedem Tage kräftiger
an der Haftfläche de1 P1azenta zu zerren und zu ziehen
beginnt, die, als ein nichtkontraktile1_,Gewebsschwamm
den Verschiebungen ihrer Unterlage zu folgen nicht im-
stande 1s-‚t was zur fortschreitenden Loslösung der Nach.-
ge13urt führen muß. So kommt es, daß in den letzten
Tagen der Schwange1schaft das Ei nur mehr ganz wenig
an seinem Nährboden haftet und bei Druckschwankungm
im Cavum uteri. Gefahr läuft, nach der Seite des ge
ringeren Druckes abgesCh-oben und schließlich ganz rausge

stoßen zu werden. Und eine solche Erhöhung des intra—
111e11ne11 Druckes setzt mit dem 30. Tage der Schwanger
schaft als Folge des Tonusa.nstieges in der Muskulatu1
ein, Wie diese1 experimentell für die letzten drei Tage
der Gr-avidität als charakteristisch beobachtet wurde. Mit
dieser auffälligen Zunahme des T-onus werden, wie wir
gesehen haben, _ neben einer allgemeinen Verkürzung des
Organes die Längc;a11u1nbersehi-ede des Muskels in. den Zu-
ständen zwischen Erschlaffung und Kontraktion begreif-
licherweise geringer, wofür wir im Abfallen der Kurven—
höhen in der der Geburt unmittelbar vorangehenden Zeit
einen Ausdruck haben, de1 Hohlmuskel umschließt in
natürlicher Felge dieser Erscheinung immer inniger seinen
Inhalt und ist so auch bei Aufweßndung einer beschei—
dene1en Kontraktionstätigkeit 111 der Lage, diesen 111 der
.Verlaufsrichtung «der Knontreukti'0mswellen nach dern Orte des
geringsten Widerstandes auszutreiben. Die Geburt scheint
somit das Ziel und Ende der physiologischen Vorgänge
darzustellen, die sich rnit Entu1cklung der Schwanger-
schaft in typischer F01m 111 der Utérus1nus'kulatur 1113
spielen. Mindestens liefern die Ihnen mitgeteilten Unte1
suchungsergebniss'e eine beweiskräftige Unterlage dafür,
daß die Geburt nicht, wie bisher angenommen, durch
eine plötzlich einsetzende Kontraktionstätigkeit der Uterus-
mus.kulatur verursacht wird, sondern daß die Ausstoßung
der Frucht am na.tür1ichen Ende der Gravidität der letzte
Schritt im 111311111. einer gesch1-os-senen Reihe von Ver—
änderungen ist, die 111 letzter Linie den .G..ebärmuttermuske1
Selbst betreffen. _ _

Im Zusammenhang mit den 111—01'p11010g1sche11 Verände—
rungen des 1\1uske1gewebes der Gebärmutter 111 der Schwan-
g.erschaft halte ich es für nahelie,gend die allmähliche
funkti9nelle E1111twickh1n'g bis zum Wehentypus an das
\V1111s1um dei Muskelzdlpn qmunden anzunehmen M11

der Größe der Muskelzellen geht ihre Fähigkeit zu erhöhter
Arbeitsleistung einher. Beide _ Erscheinungen, das Wachs-
tum der Muskelzellen, wie die stetige Zunahme der Kon-
traktilität, der Bewegungsfähigkeit und des Tuonus der Mus- _
kulatur in der Schwangerschaft sind einwandfrei erwiesen
und decken sich vollkommen hinsichtlich ihres zeitlichen
Auftretens. Die 1mpu1$e zu Zellwachstum, bzw. physio-
logischer Entwicklung empfängt die Uterusmuskulatur 111
der." Schwangerschaft jedenfalls durch Hormone. -Was deren
Herkunft .anlangt, so ist in bezug auf das Kaninchen und
auf die Mehrzahl der Säugetiere diese Frage relativ leicht
zu beantw.o..,rten da bei diesen im Anschluß an eine beider»
seitige Exstirpet10n der Overien die Sehwa.nge1schaft eine
Unterbrechung erleidet. Damit ist die Quelle der Hormone
festgeste,llt welche die Schwange1schaitsveränderungen a.1n

.Uterus verurs..achen Im Ovariu1n Wieder dürfte allem An—
' schein nach das. Corpus luteum die Inkrete liefern, die den

besagten Einfluß auf die Gebärmutter ausüben. Beim
Menschen liegt dieser Zusammenhang nicht so klar zu—
tage, «da 111 . der zweiten Hälfte der Gravidität diese trebz
Entfernung der Ovarien ihren ungestörten Fortgang neh-
men kann, so daß hier die Annahme berechtigt erscheint,
daß des Corpus luteum wohl anfangs, später jedoch das
Ei selbst die Reizst-offe für die Uterusentwicklung aus
sendet

Die experimentell ermittelten Versuchsresultate die ich
Ihnen nun auseina.ndergesetzt habe, stimmen auch, soweit —
wir von ihnen durch 1111n1s-che Beobachtungen Kenntnis

- haben, mit den Verhältnissen am Menschen überein. So
gla11be ich, sind wir auf Grund dieser Tatsachen berech—
tigt, die diagnostisch 13e1nerkenSwerte Auflock-erung des
menschlichen Ut-erus gleich zu Beginn der Schwangerschaft
nicht allein auf eine stärkere Durchblutung und Schwe1-
lung des- Organes zuruekz111ühren,:sendern dies,e und zwar
zum Großteil, mit der bedeutenden Erschlaffung der Ute-
rusmuskul-atur in dieser Zeit: zu erklären. Die allmählich-e
Zunahme der Kontraktionstätigkeit des Uterus in der zwei-
ten Hälfte der Gravidität, wie wir sie so deutlich im
Experiment gesehen haben, wird Von vie1en und besonders
von sich selbst gut beobachtenden Frauen verspürt, welche
Erscheinung wir Aerzte mit dem Namen Schwangerschafts-
Wehen belegt haben. Warum diese Schwangerschaftswehen
unter normalen Verhältnissen vor dem Ende der Graviditä.t
nicht zur Geburt führen, ist experimentell damit begrün-
det, daß die Kontraktionen zu dieser Zeit wohl energisch,
aber äußerst rasch verlaufen und so nur für Augenblicke
eine Druckerhöhung im Cavum uteri bedingen können.
A'uß erdem entbeihrt' «die Ute1“usmusku1&tur noch des für
eine erfiolgreiche Gebu.rtsra.rbeit notwendigen hohen T—onus.
Dieser fiir die Geburt erforderliche hohe Tonus der Ge—
bärmuskuletur wird 1111 jähen Anstieg beim Kaninchen
in «den letzten drei. Tagen, beim Menschen in den. letzten
vier Wochen, bei beiden im letzten Zehntel der Schwan-
gerschaftsdauer, gewonnen und macht sich klinisch auch
vielfach bemerkbar. So beobachten wir, wie der gravide
Uterus von der 36. Woche der Schwangerschaft ab- wieder

an Größe abnim1nt, was man bisher nur mit einem Vorn—
-überneigen der Gebärmutter erklären wollte.

aber nicht allein der Fall ist, beweisen folgende Um-
Daß dies

stände. Diese für die letzte Phase der Schwangerschaft
charakteristische' T-onuszuriahme des UterusmuskelS führt
zur allgemeinen Verkleinerung des Organe. und dadurch
natü1licherweise zu einer Erhöhung tindes intrauterinen
Druckes, welche bei der Erstgebärenden mit noch straffen
Geburtswegen erst zur Fixierung, dann zum fortschrei-
tenden Tiefertreten des kindlichen Kopfes im Beckenkanal
Anlaß gibt. Bei der Meh1gebäre—nden dagegen erweitert
sich bereits der untere Uterinabschnitt infolge des zu-
nehmenden D1uckes im Cav’um uteri, so daß bei ihr der
untere Eip01 schon zu dieser Zeit 1111 die direkte Unter-
suchung 111 wechselnder Ausdehnung zugänglich Wi1d. Die—
ser Tonusanstieg macht sich abe1 nicht nur objektiv,
sondern auch subjektiv 111 einem zunehmenden unbeha.g
lichen Druckgefühl im Unterleib gegen Ende de1 Schwan
0015111de gelterrd, \.1e1ches i111111e1 mehr und 1111—3111 .111 111-



te11sitäf g-ev'v'innt und "die erst nur fühlbaren Schwanger—
schaftswehen zu .sfchmerzhaften‚ . erfo-Igb1‘ing-en-deh Geburts-
Wehen we'nden läßt. ".'Die'ser Ablauf der .Ereignis_se.fin-det '
auch;..‘trflotzv ihrer. irre—führéfiiden Plöt21ich'keit, bei der sog.
S't‘u'i'z- rader Straßemig-ebufi statt; " ' _ ' . ‘
Schnierzper2epti-ofl die Geburt 'zü"r unerwarteten" Ueber-
r-aschuhig. wird. So erinnere. ich miCh deutlich an: eine
Gebäremd-Q die unter dem Gefühl. von ‚' Stuth-edürfnis nach»: '
der.-'SChüssel verlangte und zu...'ihrer eigenen _Verblüffimg
derigkinzdlicheän. Kopf zindiesel g.eb&r.„rEs kommt also .'euich
in ‚ldies-en_Fälle—n nicht zu einer plötzlichen"Eröffnung des
weichen;‚._Ge.bi-urtswefgfés und nicht 'zur unvermitt-elten'.Aus-ß
treib1i1ng‘ 'd-ér3Fru'Cht; „mithin zu keiner wahren Stilr2gé-
burt’„'lSenidernl es fehler! hier n11r' die 'iüblichen Anzeichen
innF£oi*.rn ‚von Schmerzen, a-‘die im allgemeinen die Geburt:
ahléündi'gen f: rind: begleiten. ' ' ' —' ‘ ' '

.Diese Afüff-assun'g über das Verhalten der Uterus—‘ 1nüsk11-Ia='bur—-ii1— ‚der SchWa'ngerséfiäft- und dessen B'eziehim—'
gen;‚zum;‘Geburtsakt fsfi‘eht z'Wa‚f vielfach in Widerspruch
mit —«deii*biShe'r darüber"geäi1ßerten“ Anschaiiung-en. ' Ich
fühle ‚mich ' aber zu «die'ser"Auffassung ‚berechtigt mit Rück-
sicht darauf, daß„ wie mir scheint, 'die—lmitgetéilten Unten
suchungsergebniss'e, d1e -v-OllStäri-dig unvoreifngenommen. ge-
w-onnen‘Wurden, "einen". gesunden Kern- . derselben darstellen,
der mir in Ihnen; so”inöchte
überzeugte Anhängerschaft_erworben hat., *

Aus der Prosektur des Franz Jo'seph-Spitales- in Wien
(Vorstand: Proscél;tor_ Dr. Paul) '

Versuche "Zur” Erklarung __ der Ant1'vnruswirkung*

Von Dr. Fritz SchWeinburg » '
In der Sit'züng der Ges._ d. Aerzte Vom 29. April 1927-

'(siehe W.kl.W., 1927, 25) habe ich Kulturv-ei*suche rnit
Antivirus emitge'teilt', die bezweckten, den bisher unklaren
Mechanismus der Antiviruswfikühg unserem Verständnisse
näher zu bringen. _ ‚Ich habe damals. gesagt, daß rein theore-‚
tisch «drei Möglichkeiten ;diese-'r Antiviruswirkung bestehen,
die ich zum, besseren Verständnis nachfolgender Versuche
hier kurz Wiefd‘erhlol-e. Entweder entsteht im .Nährbloden
wirklich ein gegen die Bakterien géricht-eter antag=onisti-
scher, ihr Wachstum spezifisch hemmender,
gene‚r Körper (B .efsrewd ka); oder es' bilden sich'im Nähr-
b»oden -durch*das wiederholte Bebrüten, Erhitzen, Filtrieren
Stoffe (Zerfall—spr0dukte der Bakterien), die die Abwehrtätig-
keit der Zellen- im Kampfe gegen die eingedru'ngeneh Bak-
terien verstärken (unspezifisc'he Protoplasm3aktivi-erung,
analog der 'Reizkörpertherapie nach We i ch ardt). Es
könnte schließlich die Heilwirkung der Filtrate eine Wir-
kung des Nährbodens «an sich sein _ oder irgend eines
seiner Bestandteile.

. Ich habe damals auf 'Grund meiner Versuche" die '
zweite Möglichkeit _—für die wahrscheinlichsté«gehalten, ohne
aber „die beiden anderen mit absoluter Sicherheit aus—
schließen zu- können. Vor allein .ndef-"sweg-en, “weil die Zahl
meiner Versu‘che damals mich zu gering war. Heute glaube
ich so weit .zu sein, auf Grund meiner weiteren Versuche
und Unter Berücksichtigung der Resultate mehrerer Ar-
beiten von- and-er-er Seite, die inzwischen erschienen sind,
die Entscheidung zwischen diesen drei Möglichkeiten nun-
mehr treffen zu können:.

«Es galt zunächst zu untersuchen, ob normale Bouillon
vielleicht dieselbe Heilwüküng ausübt-e wie ' die Kultur—
iiltriate—‘f‘B-e [s re d ka s. Für diese Möglichkeit" sprachen bis
zu ' ' einem gewissen Grade “die? Arbeiten M i 11 e r 's ‘und
Lange 5, die ' fanden, " daß bei V0‘rb e han d 1 u n g der
Haut mit '- U'ms'tihlägen "von normaler Bouillon oder Fleisch-
wasser ;-_(0der auch bei inträikutaner' Injektion) 'und n ac h— '
he rig-efiu Iniekti»ohde'r VerSUChstier-e dieselbe schützende
Wirkungif_ Sich» zeigte --wie'ßniit den Kulturfiltraten; -- Es ‚war

daher» nahe'l—ie'g‘vend' —lanz-i1n«eihmnen‚ daß normäpléi'.Bguillön mich__‚-___ -'

der Aerzte vom-11. Növerriber 1927.
er ' Sitggur'1g . der' Gesellschaft* Im_ 'Aüszng irii'téeteilt in 'd

'haup-t keine -- B-ouillon . verwendet

ich é's;Wiinschäen‚ eine »

nicht ariti=— ,
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dieselbe H-eil'wi'rkung bei ‚v'_ er a 11 ge g a n g e ni e r__ Infektion
habenwkönn‘t'e wie das _‚AntivirIis-L 'Das*hat sich aber nicht
als richtig" herausgestellt; ‚. Auf; meine Bitten ;hjabien- Doz.
Dr; Ep 81 ei11‚ und_._ ”besonders Dr. 'G*erla ch, Direktor
des tierärztlichen Institutes in ' Mödling, an Aerzte und
Tierärzte wiederholt statt Antivirus niörmale Bouillon ab-
gegeben; Diese erwies sich aber nach . übereinstirrirhenden
Berichtennll-er Hlerreni1i‘1 Heilversué‚h Ja;ls' ab-sO-l‘1'1tWirkün-gs—
}os‚fwobei besonders zu bemerken ist„ ' daß -"d_en betreffen,
den Herren nicht ge3ag_t ‚Wurde, daß" sie statt, Antivirus
gewöhnliche Bouillon “bekommen ».hatten.- Außerdem ?Spre-
chen «die schönen. "Versuche E i s 1 e r s und L e h nd Orff. s
mit ihrem;nn.adifizierten Antivirus (His t_ a'„_n)‚e ‚rnit: ,. dem
nach" Bericht von .».M ‚0 r«it s @ hf und? Seinen : Mitarbäeitern
aus" der. Klinik Ei s'e'lsberg sich die gleichelr1:aüsge-
zeichneten- Erfiol‘g-e ' erzielen ’1ässen, Wie -'mit' deir'1“0'riiginal-
Antivirus B e“ sir—e-d k a ’s, bei desse'n*Herstellung?'aber über-

__ _ _ _wflird, __ dagegen, . ‘déi_ßt der
Gr“de der 'HeilWirkungt des ‚Antiviriis _ ‚sein .B0uillonge—
halt*is;t. , ' ' ' « ' .« ' "' .

4 Durch, diese, Versuche n;_it „Histzin stellt, sich Lauch die „Ansichtvon L o u r 01 s und G “a e- ß 1 é‘1ais ‘unriehtig_heretua dieg b-ehanptenägjgdaß der Erfolg des Antiv1rus‚‘besondeng “des Streptekokkenantiviruä,"
ausschließlich auf der 'un.spez'iii'schen Wirkung saurer Eiweiß
lösungen, beruht,.wie dies jzi längst beka'nntfist. Schondi'e Vor—aussetzung ist unrichtig. Vor allein handelt es sich- bei _L„__‚denFiltraten nicht am_ Eiweißrösungen; ; da diirch das wiederholteKochen und Filtri.eren das Eiweiß gefällt und auf demFilter zurückgehalten %wurde. Nach E p ste‘i n enthaltendie Filtrate- nur. alleräußerste Spuren fällbaren Eiweiße's und
vielmehr vo'rwiégend-desS-e-n niedrigste v Abbauprodukte; Außerdemsind Filtrate‚ die . genau . nach B e s r e d k as Originalvor$chrift
hergestellt sind, niemals so Stark sauer wie die, mit denen Lo u»ros' und Gae.ßlery(pfl - 5.8—;—5) arbeiteten. Daß derart starksaure Lösungen w_achstumshemmend afuf Bakterien wirken, istlängst bekannt... Aber die " Wachstumshemmung tritt auch inden Fil-traten aui, "die al'kalisch oder neutral sind. Richtig ist,daß von den "benütztén Bakterien“ gerade Streptokokken die Filtrateam meisten säuren.„ Aber Wachstumshemmung und‘Heilwirkung
tretenauch bei solchen Keimen auf,„die-die"Reaktion ‚der B0uillon_nach der alkalischen Seite hin verschieben. (Kali und Staphylo-
kokken.} ' '

Wenn nun auf— Grund des eben Gesagben diese Möglich-
keit der Antiviruswirkung wegfällt, so handelt es sich jetzt
nur mehr darum, zu entscheiden, ob diese. Wirkung eine
spezifische, Lokal immunisierende ist, wie dies B e s-
redka meint, oder eine allgemeine,“ uns'pez1f1sche, 1-e1.—
stungssteig-gamde. -

Bei meinen seinerzeitig-en Kulturversuchen hatte es
sich gezeigt, daß die hemmende Wirkung keineswegs sehr
rasch und regelmäßig auftrat und daß sie (nicht nur auf
den arteiigenen, Bakterienstamm beschränkt blieb._ „In Fort-
setzung »di-éSer ‚Versuehe "ergaben"- Sich ‚aber gewisse Schwie-
rigkeiten in «dem Sinne, „daß die „"‘_Wächstumshemmung nicht
immer regelmäßig der— Häufigkeit' "der ,Wi-edflbeimpfung mid
Filtration-äparallel- ‚zn gehe'n-‘SChieia; _‘S—O zeigte sieh manch.
inal bereits in einem zweiten Filtrate deutliche Hemmung,
ein endermal in einem; sechsten weder ‘ achten Filtrate“ noch
üppigés Wachstum. Es ergab sich "daher die Notwendig-
keit, ;eimn‘äl zu_ *nI1tersuch-en, _ wie sich die Keime in einem
Antivirus vorn ‚_ ersten Filtrat an bis -'zur vollständigen
Wachstumsher13rnUng verhielten. Das habe ‚ich nunmehr an
acht Filtratejn ‚durchgeführt, und während sich meine ersten
Versdéhe nur auf ‚Bakterien der il-‘yPhus' - KoligrUppe be—
zogen, nunmehr, auch _ Streptokokken {und Staphylokokken
Verwendet Die Versache Sind “alle; v-öllständig gleichsinnig
ausgefallen. Ich demonstriere als Beispiel nachfolgende
zwei Tabellen, die alles Wissenswerte deutlich zeigen. Be-
vor iCh‘ihren'_lnh.alt besprechéa, muß ich aber zu besserem
Vérständnits ;}ei'nige"_”“1Sät._z.e' "aus “der ‘Monographie' Be 3—
r e d ka s anfüh‘re11‚ {damit wir genau wissen;rum Welches
Problem es sieh ’ eigentlich handelt .B e s re d ka Sagt,
und das ist die Quintessenz seiner neuen Lehre v-om'Anti-'
Virus:

„Wenn man eine acht bis zehn Tage alte Stephy10kokken-
bouillonkultur dureh » eine Kerze passieren läßt,. so- erhält man
eine % äußerlich (von geWöhhiicher .'Böuil'lon. "kaum abWeiche-nde


